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Predigt über: Luaks 10, 1-12

Thema: Von Gott gesandt

von Pastor Joachim Schumann 

gehalten in Sindelfingen am 9.5.2004

Bibeltext

Lukas 10 Die Aussendung der Siebzig

1 Danach bestimmte der Herr weitere siebzig Boten und sandte sie zu zweien aus. Sie sollten vor ihm her in alle Städte und Ortschaften gehen, durch die er kommen würde.

2 Er sagte zu ihnen: »Hier wartet eine reiche Ernte, aber es gibt nicht genug Menschen, die helfen, sie einzubringen. Bittet den Herrn, dem diese Ernte gehört, daß er die nötigen Leute schickt!«

3 Und nun geht! Ich sende euch wie Lämmer mitten unter Wölfe. 4 Nehmt keinen Geldbeutel mit, keine Vorratstasche und keine Schuhe. Und bleibt unterwegs nicht stehen, um jemand zu begrüßen. 

5 Wenn ihr in ein Haus kommt, sagt zuerst: 'Frieden* sei mit diesem Haus!' 6 Wenn dort jemand wohnt, der für diesen Frieden bereit ist, wird euer Wunsch an ihm in Erfüllung gehen; andernfalls bleibt er wirkungslos.

7 Bleibt in diesem Haus und eßt und trinkt, was euch angeboten wird; denn wer arbeitet, hat ein Anrecht auf Lohn. Geht nicht von einem Haus zum andern. 

8 Wenn ihr in eine Stadt kommt und sie euch aufnehmen, dann eßt, was euch angeboten wird. 9 Heilt die Kranken in der Stadt und sagt den Leuten: 'Gott richtet jetzt seine Herrschaft* bei euch auf!

10 Aber wenn ihr in eine Stadt kommt und niemand euch aufnehmen will, dann geht hinaus auf die Straßen der Stadt und ruft: 11 'Sogar den Staub* eurer Stadt, der sich an unsere Füße geheftet hat, wischen wir ab und lassen ihn euch da. Aber das sollt ihr wissen: Gott richtet jetzt seine Herrschaft auf!' 

12 Ich sage euch: Am Tag des Gerichts wird es den Menschen von Sodom* besser ergehen als den Leuten einer solchen Stadt.« 

Zielaussage:

Wenn Jesus uns sendet, um Menschen die Gute Nachricht von seinem kommenden Reich zu bringen, dann haben wir die Verheißung einer guten Ernte. Jesus schickt uns vor, um ihm den Weg zu bereiten. Und er überzeugt.


Liebe Geschwister und Freunde,

wenn es darum geht, von Jesus Christus weiter zu erzählen und zum Glauben an ich  einzuladen, dann fallen uns leicht ein paar Ausreden ein:

( Die Menschen wollen sowieso nichts davon wissen.

( Ich kann nicht überzeugend reden.

( Mir schnürt es immer den Hals zu, wenn die Rede auf Glaubensfragen kommt

( Ich ernte nur Spott und schade meinem guten Ruf.

( Unsere Zeit hat sich die Toleranz auf die Fahnen geschrieben. Wer wollte da noch missionieren?

Welche dieser Aussagen fällt euch als erstes ein, wenn ihr zur Mission aufgefordert werdet?

...

Ich möchte heute morgen mit euch 5 Grundgedanken Jesu zur Mission  mit euch durchgehen und euch damit für diese Aufgabe Mut zusprechen.

1. Mission ist Jesu Auftrag an uns

2. Mission ist Gebet

3. Mission hat Verheißung

4. Mission ist persönlich

5. Mission ist gelebte Botschaft

1. Mission ist Jesu Auftrag an uns

In Vers 1 heißt es: Danach bestimmte der Herr weitere siebzig Boten und sandte sie zu zweien aus.
Jesus hatte zuvor im Kap 9 seine 12 Jünger ausgesandt. Ihr Auftrag lautete ähnlich wie hier an die 70, das Reich Gottes zu verkündigen und Kranke zu heilen.

Die Zahl 70 ist nach atl. Verständnis die Vollzahl der Völker. Es ist die zahl der 70 Ältesten des Volkes, die Mose helfen das Volk durch die Wüste zu führen. Es ist die Zahl der Mitglieder des Hohen Rates.

Jesus initiert, beauftragt, sendet aus

und sandte sie zu zweien aus
biblisches Prinzip: zu zweit

Bsp.: Mormonen

Bsp. Marlies Mitwollen

Vorteil: Man kann sich austauschen, ist nicht allen!

Bibl. Begründung: jüd. Zeugenrecht (zwei Aussagen kann man Glauben schenken, einer alleinnicht unbedingt)

3 Und nun geht! 

Mission heißt hingehen. Nicht nur einladen.

Wir sind gut im Einladen

Gutes Beispiel für Einladen: unser Kindertag gestern

Wo gehen wir hin?

Ich denke, das könnte eine Aufgabe für diese Gemeinde in Zukunft sein: Zu überlegen: Wo gehen wir hin? Wo ist unsere Aufgabe, um das Evangelium unters Volk zu bringen.

Den geschützten Raum verlassen. Sich einlassen auf die Menschen?

Besuchsdienst, Kinderprogramm auf einem Spielplatz?

Ich sende euch wie Lämmer mitten unter Wölfe.
Mission ist keine Spaziergang – Anfeindungen sind wahrscheinlich

2. Mission ist Gebet

V. 2 Bittet den Herrn, dem diese Ernte gehört.
Mission beginnt mit Gebet.

Gebet macht klar, wer der eigentliche Missionar ist.

Gebet öffnet Türen.

Gebet weist auf Gott.

Gebet hält uns in der Abhängigkeit Gottes.

Gebet trinkt an den Quellen des Lebens.

3. Mission hat Verheißung

2 Er sagte zu ihnen: »Hier wartet eine reiche Ernte
Mission hat die Verheißung von Erfolg. Vgl die Missiongeschichte von Lukas: Apostelgeschichte 

4. Mission ist persönlich

5 Wenn ihr in ein Haus kommt, sagt zuerst: 'Frieden* sei mit diesem Haus!'
Häuser, nicht Synagogen.

Mission findet in den Familiengemeinschaften statt, nicht im Tempel, nicht in der Kirche. 

Mission geht in die Familien, zu den Menschen direkt.

Mission ist persönlich.

Unsere Stärke als Freikirche: Persönliches Verhältnis: Herzenswärme

5. Mission ist gelebte Botschaft

4 Nehmt keinen Geldbeutel mit, keine Vorratstasche und keine Schuhe. Und bleibt unterwegs nicht stehen, um jemand zu begrüßen. 

5 Wenn ihr in ein Haus kommt, sagt zuerst: 'Frieden* sei mit diesem Haus!' 6 Wenn dort jemand wohnt, der für diesen Frieden bereit ist, wird euer Wunsch an ihm in Erfüllung gehen; andernfalls bleibt er wirkungslos.

7 Bleibt in diesem Haus und eßt und trinkt, was euch angeboten wird; denn wer arbeitet, hat ein Anrecht auf Lohn. Geht nicht von einem Haus zum andern. 

8 Wenn ihr in eine Stadt kommt und sie euch aufnehmen, dann eßt, was euch angeboten wird. 9 Heilt die Kranken in der Stadt und sagt den Leuten: 'Gott richtet jetzt seine Herrschaft* bei euch auf!

Der Missionarische Auftrag ist so wichtig, dass wir uns nicht ablenken lassen sollen.

Orientalische Begrüßung ist sehr zeitaufwändig.

Mission bleibt bescheiden, dient nicht der Bereicherung. Soll zwar belohnt werden, aber nicht zu Wohlleben führen.

Bsp. Pls Zeltmacher.

Mission lässt sich auf die Verhältnisse der Menschen ein:

Miteinander essen.

Für Juden problematisch, weil sie nicht wissen was sie vorgesetzt bekommen. Nicht koscher. Jesus sagt: die Weitergabe des Evangeliums ist wichtiger.

Missionarische Botschaft ist Frieden und Gottes Reich

Frieden, hebrt. Schalom. Zustand völligen Heils, der ungetrübten Beziehung Gottes zu den Menschen und der menschen  untereinander. Wohlstand, Zufriedenheit, Ruhe, Gesundheit. Alles erdenklich Gute.

Gottes Reich: das Leben in dem allein Gottes bestimm. Dort erkennen wir Menschen geben und mit Freude die Maßstäbe Gottes an, weil wir begriffen haben, dass es nichts Bessres für uns geben kann. Ein leben in dem mir Gott spürbar nahe ist.

6 Wenn dort jemand wohnt, der für diesen Frieden bereit ist 

Mission spürt, wo offene Türen sind und verschleißt sich nicht, wo Ablehnung herrscht. Bild vom Staub, den man von den Füßen schüttelt.

Es gibt ein zu spät.

Fazit Mission ist ein lohnender Auftrag. Er hat eine großartige Verheißung. Und Jesus begleitet uns.

In einer alten Legende wird berichtet, wie ein Heiliger ;zu einem berühmten Heiligtum pilgert. Am Altarfeuer entzündet er eine Fackel: Er wollte die Flamme des heiligen Altars mit nach Hause nehmen und in seinem eigenen Heiligtum brennen lassen. So nahm er denn seine Fackel und trug sie sehr sorgsam, damit sie nicht verlöschte.

Unterwegs sprach ihn eine arme Frau an. Es war kalt, und ihr war das Feuer ausgegangen. Zu jener Zeit gab es noch keine Streichhölzer, und sie hatte nichts, womit sie das Feuer wieder anzünden konnte. So bat sie den Heiligen. ihr mit seinem Feuer zu helfen. Zunächst weigerte er sich, weil er seine heilige, kostbare Flamme mit niemandem teilen mochte. Schließlich konnte sie ihn jedoch Überreden. Er entzündete ihr Feuer, und sie segnete ihn dafür.

Als er bereits wieder eine Welle auf dem Wege war, geriet er in einen fürchterlichen Schneesturm. Er tat alles, die Flamme zu schützen, aber dennoch wurde sie ausgeblasen. Der Heilige war sehr niedergeschlagen, dann aber fiel ihm ein, dass er der Frau das Feuer gegeben hatte: Wenn er umkehrte und seine Fackel an ihrem Feuer neu entzündete, so wäre es noch immer Feuer von dem heiligen Altar. Er kehrte also um. Als er seine Fackel an ihrem Feuer anzündete, musste er daran denken. dass er ihr beinahe das Feuerverweigert hätte. Da sagte er sich: "Ich hätte mein Feuer auf immer verloren, hätte ich es nicht weggegeben.«

Es gibt Dinge, die man nur dann behält, wenn man sie verschenkt. (aus: Mach ein Fenster dran, S. 284)
Amen.

